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E D I T O R I A L

Haben Sie realisiert, liebe Mitarbeitende, 
dass die Vetsuisse-Fakultät im vergangenen 
Jahr einen veritablen Innovationsschub vor-
legt hat? Es wurden gleich drei neue For-
schungseinheiten gegründet, welche die 
gute Position der Fakultät im internationa-
len Wettbewerb weiter verbessern sollen: 

Das grösste Projekt war die Gründung des 
neuen Kompetenzzentrums für Angewandte 
Biotechnologie und Moleku-
lare Medizin (CABMM).  Das 
Zentrum hat zum Ziel, die For-
schungsbasis für den rasch zu-
nehmenden Einsatz von bio-
technologischen Produkten in 
der Therapie zu schaffen und 
die molekularen Mechanismen 
zu erforschen, welche die Inter-
aktionen des Körpers mit die-
sen Produkten bestimmen. Das 
Zentrum vereinigt über ein Dut-
zend Forschungsgruppen der Vetsuisse-Fa-
kultät, der Medizinischen Fakultät und der 
ETHZ. Das CABMM wird sich demnächst im 
TierspiNEWS  vorstellen. 

Eine zweite Neugründung war die Arbeits-
gruppe Clinomics, welche systembiologische 
Ansätze für die klinische Forschung nutzen 
will. Es sollen die Techniken der Genomik, 
Proteomik, Transkriptomik etc. zum Tragen 
kommen. Was genau dahinter steckt, wird 
die Arbeitsgruppe demnächst im Tierspi-
NEWS präsentieren. 

 
Eine dritte Neugründung war das Zentrum 

für Veterinary Public Health und Zoonosen 
(ZVPHZ), der die Fakultätsversammlung in 
der Dezembersitzung zustimmte. Es soll die 
Ressourcen von rund einem Dutzend Insti-
tuten und Abteilungen bündeln zugunsten 
von grösseren Forschungsvorhaben im Be-
reich «Veterinary Public Health». Die Sta-
tuten dieses Zentrums müssen noch ausgear-
beitet werden. Auch dieses Zentrum wird sich 
demnächst im TierspiNEWS vorstellen. 

Die Konzentration der Kräfte auf grös-
sere, vernetzte Forschungsvorhaben ist ein 
entscheidender Erfolgsfaktor für die Stärkung 
unserer Position im internationalen Wettbe-

werb. Das bedingt, dass wir gut zusammen-
arbeiten. Das wiederum bedingt, das wir ein 
gutes Klima für Kooperationen pflegen. 

Im vergangenen Jahr hat sich die Vetsu-
isse Fakultät vermehrt in der Oeffentlich-
keit präsentiert und damit die Grundlagen 
für ein erfolgreiches ‚Fundraising’ geschaf-
fen. Im April erfolgte anlässlich der 175-
Jahr Jubiläumsfeiern der Universität ein zwei-

tägiger Auftritt in der Zürcher 
Bahnhofshalle. Im September 
schliesslich ein «Tag der of-
fenen Tür», der von unserer Stif-
tung für Kleintiere organisiert 
worden war. Bei beiden Anläs-
sen engagierten sich weit über 
150 Mitarbeitende als freiwil-
lig Helfende, Referierende oder 
Vorführende. Der Erfolg blieb 
nicht aus: das Fundraising ver-
zeichnete einen Spendenerfolg 

von über 1.6 Mio Franken!

Hinter all diesen Erfolgsmeldungen steht 
die persönliche Initiative von Fakultätsange-
hörigen. Im Namen von Vetsuisse möchte 
ich Ihnen herzlich danken, dass Sie etwas 
initiiert haben oder sich von einer Initia-
tive begeistern liessen. Zusammen sind wir 
stark! - Darf ich gleich noch ein neues Pro-
jekt lancieren:

Wir gründen eine Vetsuisse Band!

Yes, we can! Wenn Sie ein Musikinstru-
ment spielen oder sich im Vokalbereich aus-
kennen, bitte ich Sie, im Dekanat eine kurze 
Mitteilung zu hinterlassen (skaufmann@
vetadm.uzh.ch). Wir werden uns mit Ihnen 
in Verbindung setzen. Wir möchten  einen 
professionellen Bandleader/Arrangeur en-
gagieren, sodass sich das Vorhaben auch 
gut entwickeln kann. Bis zur Einweihung des 
Neubaus Kleintierklinik sollte die Band schon 
ein bisschen fit sein!

Ich wünsche Ihnen und Ihren Angehörigen 
schöne Festtage und hoffe, Sie im Neuen 
Jahr wieder voller Tatendrang bei uns beg-
rüssen zu dürfen! Bis bald!

Felix Althaus
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E X T E R N S H I P

Einleitung
Im September 2006 ermöglichte mir meine Chefin, Prof. Dr. 

Brigitte von Rechenberg (Leiterin der Forschungsgruppe Mus-
culoskeletal Research Unit «MSRU») eine dreimonatige Hos-
pitanz, in Form von vier Externship’s, an den renommiertesten 
und zugleich grössten Equine Hospitals der Vereinigten Staaten 
von Amerika.

Ziel dieser Reise war es, Klarheit bezüglich meiner Zukunfts-
pläne als angehende Tierärztin zu gewinnen.

Meine Planungen für die Reise im Herbst 2006 begannen be-
reits im Frühjahr desselbigen Jahres. Die Zeit, welche die Vor-
bereitungen in Anspruch nehmen sollte, hatte ich bei weitem 
unterschätzt. Da hiess es nun, die auserwählten Kliniken betref-
fend einer Termingabe anzuschreiben. Alle von mir auserkorenen 
Equine Hospitals verlangten einen Lebenslauf nach US-amerika-
nischer Norm «CV» von max. 1-2 Seiten, ein Bewerbungsschrei-
ben «Letter of Intent» und eine Referenzliste «List of References» 
mit drei aufgeführten Referenzen. Vereinzelt wurde sogar ein 

Der Traum von einem 
Extern-/ Internship oder 
sogar einem Residency an 
einem «Equine Hospital» 
in den USA

Corinne Invernizzi

Empfehlungsschreiben «Letter of Recommendation» meiner 
Mentoren gefordert.

Stationen während meiner Reise

•	 Ankunft: Manhattan (New York, NY): 4d
•	 ***Hagyard (Lexington, KY): 1w 
•	 ****New Bolton Center (Philadelphia, PA): 2.5w
•	 ACVS-Kongress (Washington DC, WA): 5d
•	 *****Rood and Riddle (Lexington, KY): 2w
•	 ****Alamo Pintado (California, CA): 5w
	 dazwischen Ausflüge nach:
➢	 Santa Barbara (CA) 1d
➢	 Los Angeles (CA): 1d
➢	 San Francisco (CA): 3d
•	 Rückreise: Manhattan (New York, NY): 1d

*****= Equine Hospital, welche ich favorisiere.

Vorführpiste in Rood and Riddle
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Reisen in der USA: Tipps und 
Tricks

Externship-Bewerbung
Der Zeitpunkt für eine Anfrage bzw. Reservation via E-mail 

ist 1.5-2 Jahre im Voraus zu wählen.
Es empfiehlt sich, eine Aufenthaltdauer von ca. 2-3 Wochen 

einzuplanen (eine Woche ist zu wenig!). Erkundigt Euch gut 
via Internet und Buchhandlungen, wie eine US-amerikanische 
Bewerbung auszusehen hat, denn sie unterscheidet sich gänz-
lich von der Europäischen! 

By the Way «Bescheidenheit» muss ein von einem Europäer er-
fundenes Wort sein. Die bei uns eher auf Missfallen stossende Art 
des «masslosen Übertreibens», entspricht nach Sicht eines Ame-
rikaners der Norm und ist ein Muss für jede Bewerbung in den 
USA. Verzichtet dabei auf sämtliche persönlichen Angaben wie 
Alter, Nationalität etc. und schickt um Himmelswillen kein Foto, 
ansonsten riskiert Ihr, dass Eure Bewerbung direkt im «Trash», 
sprich Müll, landet.

Visum
Klärt früh genug ab (mind. 4-6 Monate vor Antritt Eurer 

Reise), ob Ihr ein Visum benötig und was für eines (J1 oder 
B1/B2) verlangt wird.

Reiseversicherung
Eine abzuschliessen ist eine sinnvolle Investition. Fragt dies-

bezüglich zuerst Eure Kranken-/Unfallversicherung an. 

Flüge
Bucht alle Eure Flüge über ein und denselben Reiseanbie-

ter; müsst Ihr mehrere Flüge buchen, dann wählt einen der im 
Angebot «multiple Destinations» anbietet; Ihr erspart Euch so 
sehr viel Ärger; wählt Aufenthaltszeiten zwischen Euren Flü-
gen von mind. 90 Minuten, ungeachtet dessen, was die Rei-
seanbieter versprechen (Flüge in den USA sind zu ca. 40% 
30-45 Minuten verspätet); der Anschlussflug sollte niemals 
«the last one» an diesem Tag sein.

Gepäck
Mag die Reise auch noch so lange dauern, wählt das Ge-

päck so, dass Ihr es problemlos über längere Zeit alleine tra-
gen könnt (weniger ist mehr!) und packt in Euer Handgepäck 
all das Zeug, welches Euch im Notfall für mind. eine Woche 
Euer Dasein sichern kann; Ihr dürft zwei Gepäcksstücke auf-
geben, jedoch darf keines von beiden mehr als 50 Pfund (1kg 
= 2.2 Pfund) wiegen, sonst zahlt Ihr 50$ extra.

Telefonieren
Euer Handy funktioniert nur dann in den USA, wenn dieses 

über ein Triband oder Quadband (d.h. «GSM-System» kom-
patibel ist) verfügt. Ich empfehle ansonsten dort in einem Ein-
kaufszentrum eine «International Phone Card» zu kaufen (ca. 
20-50$) oder ein «Cell phone» (ca. 150$) anzuschaffen. 

Cave: Kauft eines, das nicht gekoppelt ist an dessen Verkäu-
fer, ansonsten zahlt Ihr dessen Abo-Kosten von bis zu einem 
Jahr oder mehr!

Finanzen
Das Zahlungsmittel in den USA ist die Kreditkarte. Budge-

tiert für die gesamten Reise pro Woche (inkl. Flug, Visum, Un-
terkunft, Essen, Verkehrsmittel, Telefonanrufe, Unvorhergese-
henes, etc.): mind. 750 CHF (die USA ist nicht billig!); nehmt 
verschiedene Zahlungsmittel mit: EC, Kreditkarte, Traveler’s 
Checks, etwas Bargeld.

Verkehrsmittel
Das Verkehrsmittel Number One ist das Auto; Mietwagen 

werden an jedem Airport angeboten, dazu braucht Ihr jedoch 
einen Internationalen Führerschein. Wer öffentliche Verkehrs-
mittel bevorzugt, wird bald feststellen, dass es diesbezüg-
lich nur spärliche Angebote gibt, wie zum Beispiel: Amtrak 
(Zug), Greyhound (Bus), so genannter Shuttle Express (Mini-
bus), Taxi.

Cave: Vereinbart bei längeren Taxifahrten vorher einen Preis, 
denn sonst kostet eine halbe Stunde schnell einmal 85$!

Sophie, eine Patientin mit Hufrehe

Manhattan, New York City, 7th Ave

E X T E R N S H I P
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Unterkunft
In den USA zahlt Ihr nicht wie gewohnt pro Person son-

dern für das Zimmer. Ein Alleinreisender ist häufig gezwun-
gen, für das Zimmer (fast Ausnahmslos handelt es sich um 
ein Doppelzimmer) tief in den Sack zu greifen, wohingegen 
zwei (oder mehr) Personen, für gleiches Zimmer, sich die Ko-
sten teilen können.

Viele Equine Hospitals verfügen über ein «Guest House» mit 
Übernachtungsmöglichkeiten für die Dauer Eures Aufenthaltes, 
für deren Zimmermiete Ihr im günstigsten Fall nicht zu bezah-
len braucht.

Essen
Salate zubereiten und Sandwichs machen können die Amis. 

An das Geschirr und das Besteck aus Plastik kann einer sich 
ev. gewöhnen...

Ach, probiert es doch einfach aus und lasst Euch von einer 
Kultur, die offensichtlich nicht an Energie zu sparen braucht, 
überraschen.

Wollt Ihr Euren «Traum vom In-
ternship» in den USA wahr wer-
den lassen?

Ein im Jahre zuvor absolviertes Externship an der jewei-
ligen Klinik ist ein Muss, um überhaupt als zukünftiger Intern 
an dieser Klinik in Betracht gezogen zu werden. Erkundigt 
Euch via Homepage der Klinik, wie Ihr bei der Bewerbung 
vorzugehen habt.

Kaum eine spezialisierte Pferdeklinik in Europa kann eine 
vergleichbar grosse Anzahl Patienten «Case load» vorweisen, 
wie ein Equine Hospital in den USA; ähnliches gilt hinsichtlich 
der technischen Ausrüstung und des Therapiewillens.

Für die Dauer von einem Jahr verpflichtet Ihr Euch jedoch als 
kompromisslose, Tag und Nacht und an den Wochenenden zur 

Hand gehende, billige Schwerarbeiter. Eure Arbeit wird mit ca. 
21’000$ und einer verschwindend kleinen Anzahl freier Tage be-
glichen. (Merkt Euch: Amerikaner sind «hard working guys», wes-
halb eine (selten zwei) Woche(n) Ferien, neben unzähligen Über-
stunden, für die gesamte USA die Regel ist.)

Röntgen steht besonders in den Pferdeprivatkliniken an der 
Tagesordnung; d.h. pro Lahmheit können gut und gerne 20-30 
Bilder, je GI-/Lungenfall zwei oder mehr Abdominal bzw. Thora-
kalaufnahmen geschossen werden. Röntgen tun die Interns, ge-
halten werden die Platten von den Externs oder Interns, je nach 
deren Verfügbarkeit. Anästhesien sowie Putz-/und Reinigungs-
arbeiten sind weitere häufige Beschäftigungen der Interns und 
letzteres v.a. der Externs.

Auch hinsichtlich Ethik und Moral werdet Ihr an Eure Gren-
zen stossen und Kompromisse eingehen müssen, zu welchen 
Ihr hier -Tierschutzgesetz sei Dank- niemals gezwungen sein 
werdet. 

Zieht man als Europäer/-in ein Residency in den USA in Er-
wägung, werden häufig zwei Internship-Jahre, eines davon 
am besten an einer US-amerikanischen Universität oder ein 
Internship-Jahr und ein zusätzliches US-Forschungsjahr an ei-
ner dortigen Universität vorausgesetzt, bevor man als wür-
diger Resident in Frage kommt.

Rückblick
Zwei Jahre sind nun schon vergangen seit meiner Reise in 

den USA. Ich erinnere mich an meinen Heimflug nach Hause, 
auf welchem ich erschöpft und zugleich ein wenig stolz in 
meinen Sessel zurück sank und mein «Abenteuer USA» Re-
vue passieren liess. Mit einem Lächeln erinnerte ich mich an 
meine ersten Eindrücke am Flughafen von New York. Die Zeit 
erschien mir elend lang. 

Bange Minuten, die nicht enden wollten, bis mich der Zöll-
ner, neben hunderten von anderen, müden und verzweifelten 
Passagieren, bei der Einreisekontrolle endlich durchwinkte. Mit 
meinem «wunderhübschen» Überseekoffer, den ich mit der Zeit 
aufgrund seines enormen Gewichtes und seiner Grösse zu has-
sen begann, stand ich wie ausgespuckt und zugleich total über-
fordert vor einer der vielen Ankunftshallen des JFK-Flughafens. 
Erfolglos mühte ich mich ab, einen der vorbeifahrenden Shuttle-
Busse auf mich aufmerksam zu machen. Schlussendlich ging ich, 
gleich einem direkt in ein Spinnennetz flatternder Falter, einem 
Taxi-Dealer in die Falle. Das vom Zerfall gezeichnete Parkhaus, 
in welches ich dem vom Dealer herbeikommandierten Chauf-
feur folgte, liessen erstmal dumpfe Zweifel an meiner Reise auf-
kommen. «Wem genau folgte ich da gutgläubig zu seinem Auto? 
War ich denn eigentlich gänzlich übergeschnappt und lebens-
müde?» Die Fahrt ins Herzen der Stadt, quer durch Manhattan, 
war zum Glück nach dreissig abenteuerlichen Minuten endlich 
beendet. Zähneknirschend und zugleich dankbar, unversehrt am 
Ziel, das Bowery’s Whitehouse Hotel, angekommen zu sein, be-
zahlte ich nicht die abgemachten 65$ sondern die geforderten 
dreisten 85$. 

Ich wollte meinen Augen erst nicht Glaube schenken, als diese 
ungläubig in meine erste via Internet «reservierte» Unterkunft 
-ein Rattenloch ohne Fenster, von maximal vier Kubikmetern, im 

Drei Interns bei einer assistierten Recovery eines Rennpferdes mit Verplattung 
und angelegtem Walking-Cast einer sagittalen Fesselbeinfraktur hinten links

E X T E R N S H I P
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fünften Stock eines verkommenen, liftlosen Hauses- spähten. 
Eine viertel Stunde rang ich um die Wahrung meiner Fassung. 
Der Gedanke an ein unmögliches Entrinnen bei einem nächt-
lichen Brand zwang mich, noch am gleichen Abend eine neue 
Bleibe ausfindig zu machen. Der etwas erboste Hotel-Besitzer, 
der mir kein Taxi besorgen wollte und lediglich schimpfte: «Hold 
your fucking hand out and you will have tousands of taxies!» be-

hielt recht, denn in diesem Stadtgiganten schienen beinahe aus-
nahmslos sonnengelbe Taxis Ihre unermüdlichen Runden durch 
den Asphaltdschungel zu drehen. 

Das Glück war mir hold gesinnt und bescherte mir alsbald ein 
süsses Appartement zum x-fachen Preis direkt am Puls dieser 
atemberaubenden Stadt, am Madison-Square. Kaum hatte ich 
mich auf dem weichen, frisch gemachten Bett niedergelassen, 
war mir mit einem Mal bewusst, dass alles in den USA von etwas 
grösserer Dimension war, als ich es mir bis anhin gewohnt war. 
Da wollte auch die ca. 10cm lange, direkt vor meiner Nase krab-
belnde Kakerlake keine Ausnahme machen. Wenigstens war ich 
in dieser Stadt nicht ganz alleine, weshalb ich das Tierchen am 
Leben liess und es «Fridolin» taufte.

Ich gönnte mir nur gerade einen Aufenthalt von vier Tage in 
der faszinierenden, multikulturellen Weltstadt. 

Bereits auf meinem ersten Inlandflug wurde mir unmissver-
ständlich klar, dass US-Pünktlichkeit nichts gemein hatte mit 
jener von Europa und dass dieser Begriff im Lande der unbe-
grenzten Möglichkeiten überaus dehnbar zu sein schien; wes-
halb mein erster, erfolgreich verpasster Anschlussflug während 
meiner Reise quer durch den Kontinent lange nicht der Letzte 
sein sollte. Der Letzte, war der gerade am Tage meiner Rückreise 
verpasste internationale Anschlussflug nach Zürich mit einer Re-
kordverspätung von fünf Stunden. Da die verantwortlichen Flug-
gesellschaften eine Haftung ablehnten, stand ich schlussend-
lich kochend vor Wut, ohne Flugticket, Hotelzimmer und Koffer, 

New York’s gelbe Taxi’s; ungeduldig darauf wartend, dass die Ampel auf 
Grün schaltet

nachts um 22.00 Uhr mutterseelenverlassen, allein bewaffnet mit 
meinem Handgepäck, am JFK-Flughafen von New York. 

Diese Verspätungen hatten aber auch Ihre überaus guten 
Seiten; denn frau kämpfte mit dieser Herausforderung selten 
alleine, weshalb sie sich oftmals schon bald in ein Gespräch 
mit einem «schnuckligen» Gegenüber verwickelt sah, das ge-
rade eben auch den Anschlussflug verpasst hatte.

Irgendwann während meiner Hospitanz stellte ein neugie-
riger Intern die Frage, ob ich denn während meiner US-Klini-
kaufenthalte viel gelernt hätte. Nach kurzem Zögern stolperte 
das Wort «No» über meine Lippen. Nein, das Vermitteln prak-
tischer Erfahrungen war keiner der Kliniken ein Anliegen und 
stand im krassen Gegensatz zur Pferdeklinik der Vetsuisse-Fa-
kultät Zürich. Trotzdem konnte ich in dieser Zeit sehr viele Ein-
drücke sammeln, aufgrund deren meine Ausbeute an Erkennt-
nissen keinesfalls zu missachten ist!

Wenn ich an diese Zeit zurückdenke, dann erscheint es 
mir manchmal kaum glaubhaft, wie viel ich während meiner 
kurzen Teilaufenthalte als Extern in den verschiedenen Kli-
niken erleben durfte. 

«Was hat die Erzählerin denn so gesehen und erlebt», wird 
sich die/der eine oder andere an dieser Stelle wohl fragen!

 
Ich frage mich, wo ich da anfangen soll?!

Alltägliche Eingriffe
Kastrationen von Hengsten und Stuten, Koliken, Korrekturen 

von Fehlstellungen im juvenilen Alter, Stammzellinjektionen, 
Arthroskopien (Chip-Entfernungen sowie arthroskopische Spü-
lungen von infizierten synovialen Strukturen), Roarer-OPs, 
Zahnextraktionen, Desmo- und Tenotomien, Abszesspaltungen 
und Wundrevisionen...

Nicht Alltägliche, aber häufige Eingriffe

Pool-Recovery nach Resektion eines ausgedehnten Siebbeinhämatoms mittels 
Sinus-Flap

E X T E R N S H I P



7  |  TierspiNe ws

Geburtshilfen oder Fetotomien bei Stuten, Sinus-OPs, Wobb-
ler-OPs, Bulbi-Extraktionen, Osteosynthesen aller Art...

Bildgebende Diagnostik
Endoskopien, Ultrasonographie (Highlight: Ultrasonogra-

phie-Zentrum von Virginia Reef am New Bolton Center), Rönt-
gen (soviel bis ich selbst zu strahlen anfing!), Szintigraphien, 
Computertomographien, MRI’s.

Besonderes
Hausbesuche mit der Klinik-Ambulanz, spezielle orthopä-

dische Beschlagskorrekturen (Highlight: «Podiatry» von Rood 
and Riddle), Oxygen-Kammer, Pool-Recoveries, Rehabilitation 
und Rekonvaleszenz unterstützende Therapien von Sportpfer-
den, Absamen von Zuchthengsten, Sektionen...

Nicht zu vergessen die traditionelle «Yearlings Sales» der ein-
jährigen Rennpferde in Kentucky, bei welchen der Verkaufs-
preis eines Hengstes im Durchschnitt bei 250’000$ lag; hören 
und sehen vergingen mir letzten Endes, als ein Tier für unfass-
bare 11Mio$ den Besitzer wechselte.

Take Home Message
Egal ob Studierende oder Dozierende, Externship’s verteilt 

über den ganzen Erdball, können einen jeden nur bereichern. 
Ein mit irdischen Mitteln nicht bezahlbarer Erfahrungsschatz, 
wird sich dabei ansammeln und Euch in Eurer Tätigkeit als 
Veterinärmediziner/-in nicht nur Augen sondern auch Türen 
und Tore öffnen.

Neben den vielen flüchtigen Bekanntschaften können sich 
Freundschaften ergeben, die einem vielleicht ein Leben lang, 
verstreut über den grossen Globus, erhalten bleiben. 

E-mail sei Dank, pflege ich noch heute den Kontakt zu mei-
nen damals gewonnenen Freunden in der Fremde; da ist bei-
spielsweise „Alessia (CH), Alexandra (BRD), Camila (Brasi-
lien), Isabel (Spanien), Janik (USA) und viele mehr.

Aqua-Training für Pferden in Rekonvaleszenz

Fazit meiner Reise
Ein ungeahnter Horizont tat sich mir auf, der mir die Augen 

zu öffnen vermochte und mir endlich die Richtung meines be-
ruflichen Weges weisen konnte. Es ist ein Weg weg von der 
eigentlichen Arbeit einer Tierärztin hin zur Laufbahn einer For-
scherin im Rahmen der internationalen Public Health. 

Euch zu beschreiben wie erleichtert und glücklich ich darü-
ber bin, kann ich nur mit den Worten, dass mein Herz lacht 
und mein Körper sich so leicht wie eine vom Wind getra-
gene Feder fühlt.

Corinne Invernizzi

E X T E R N S H I P

Danksagung
An dieser Stelle möchte ich mich bei meiner, für mich einzigar-

tigen Doktormutter, Prof. Dr. Brigitte von Rechenberg, bedanken, 
dass Sie mir diesen eindrücklichen und lehrreichen Aufenthalt in 
den USA ermöglich hat.

Deiner unermüdlichen Hilfe und Unterstützung verdanke ich es, 
dass ich meinen Weg, finden durfte.

Dass mein Traum, ein PhD am Swiss Tropical Institute, in Erfül-
lungen gegangen ist, verdanke ich alleine Dir.

Ich umarme Dich von ganzem Herzen
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G Ä S T E

Nurbek Aldairov

Am Institut für Veterinärpathologie (IVPZ) ist von September 
2007 bis Juni 2009 Nurbek Aldairov als eidgenössischer Stipen-
diat zu Gast. Nurbek stammt aus Kirgistan. Dieses ehemals zur 
Sowjetunion gehörende Gebiet, das seit 1991 unabhängig ist, 
liegt im Nordosten Zentralasiens, mitten im Herzen des Konti-
nents «Eurasien». Nurbek ist Tierarzt und hat in seiner Heimat-
stadt Bishkek von 1993 bis 1998 Veterinärmedizin studiert. Seit 
2002 arbeitet er als «senior teacher» am Department of Mor-
phology and Pathology der Kyrgyz Agrar Academy in Bishkek. 
Am Institut für Veterinärpathologie (IVPZ) ist er zur Nachdiplo-
mausbildung in Pathologie und Erarbeitung einer Dissertation 
mit Schwerpunkt des Erlernens und Anwendens immunhisto-
chemischer Nachweisverfahren an Gewebeschnitten, die er in 
der Lehre und der diagnostische Tätigkeit seiner Heimatuniver-
sität anwenden kann. Betreut wird er von Prof. Franco Guscetti, 
in dessen Arbeitsgruppe er integriert ist.

Andreas Pospischil

Die Welt zu Gast am 
Tierspital

Siegfried Khaiseb

Seit Januar 2008 arbeitet Siegfried Khaiseb aus Namibia am 
Institut für Veterinärpathologie zur Weiterbildung mit dem Ziel 
einer Dissertation. Siegfrieds arbeitet seit 2005 am Central Ve-
terinary Laboratory in Windhoek, Namibia. Diese Laboratorium 
wurde viele Jahre von Dr. Otto Hübschle (2008) geleitet, der ei-
nige Zeit in Zürich Veterinärmedizin studierte. Sein Aufenthalt 
wird durch das Ministry of Agriculture, Water and Forestry der 
Republik Namibia finanziert. Siegfried selbst studierte Veterinär-
medizin in Kazan, Russische Föderation von 2000 bis 2005. Da-
mit haben Nurbek und Siegfried die Möglichkeit, sich auch in 
Russisch zu verständigen.

Siegfried arbeitet an einem Projekt aus dem Bereich Circo-
viren beim Schwein mit, das von Enrico Brugnera und Titus 
Sydler geleitet wird.

Andreas Pospischil
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Im Rahmen unserer Vertiefung auf der Pathologie hatten Na-
dine Regenscheit und ich diesen Herbst die Möglichkeit, Natha-
lie Holzwarth bei der Gewinnung der Proben für ihre Dissertation 
zum Thema Chlamydien beim Wildwiederkäuer: Erregerreservoir 
für domestizierte Wiederkäuer und Mensch? zu helfen. 

In diesem Projekt, das vom Bundesamt für Veterinärwesen 
unterstützt wird, geht es darum, die Prävalenz von Chlamydien 
beim Wildwiederkäuer in der Surselva (Kanton Graubünden) ab-
zuschätzen, abzuklären, ob sie als Erregerreservoir in Frage kom-
men, und die ausserordentlich hohe Seroprävalenz beim kleinen 
Hauswiederkäuer in dieser Region erklären könnten. Aus diesem 
Grund war es vorgesehen, im Rahmen der diesjährigen Jagdsai-
son Augentupfer, Serum und Organproben von erlegten Wild-
wiederkäuern zu gewinnen.

Mit dem Abpacken von 500 Probenentnahmekits für die Jäger 
und der Information der Wildhüter und Jagdaufseher vor Ort al-
leine war es nicht getan - galt es doch auch, unser eigenes Ma-
terial bereitzustellen, eine Wohnung zu organisieren und ein ge-
ländegängiges Mobilityauto zu finden.

Auf der Jagd nach Proben 
in der Surselva - 
ein Erlebnisbericht

Am Vorabend des Jagdbeginns war alles geschafft. Wir und 
mit uns kistenweise Material warteten in einer Ferienwohnung 
in Schnaus gespannt auf unseren Einsatz - der knallrote Renault 
Kangoo vor der Türe.

Die gute Absicht, legal auf den zahlreichen Forstwegen unter-
wegs zu sein, scheiterte an der Bürokratie von sage und schreibe 
45 betroffenen Gemeinden. So behalfen wir uns mit einem im-
provisierten Informationszettel an der Windschutzscheibe.

 
Am nächsten Morgen ging es dann auch tatsächlich los. Die 

anfänglich fragenden bis skeptischen Blicke der Jäger, was die 
jungen, studierten Frauen aus dem Unterland genau mit ihren 
erlegten Tieren im Schilde führten, wichen schnell interessier-
ter Neugierde.

Spätestens als sie uns im Bachbett weggeworfenen Darmkon-
voluten nachrennen und bei der Probenentnahme fast in den 
Tieren verschwinden sahen, war das Eis gebrochen. Unser Auto 
war bald bekannt.

Wenn wir dann, meist zu fortgeschrittener Stunde, in unsere 
Wohnung heimkehrten, ging es an den weniger erfreulichen Teil 
der Arbeit: das aufwändige Verarbeiten der Proben. 

Von jedem Organ galt es, ein Stück in Formalin einzulegen 
und eine kleine, möglichst steril entnommene Probe einzufrieren. 
Dies war nach den ersten Ahs und Ohs über wiederaufgefrischte  
Anatomiekenntinisse eine eher eintönige Beschäftigung. Die Pro-
benkits mit Augentupfer und Blutproben sowie die Organe säum-
ten anschliessend unsere Lebensmittel im Kühlschrank.

Erfreut über die gute und freundliche Zusammenarbeit und 
den spannenden Austausch mit der Wildhut und den Jägern so-
wie positiv überrascht von der grossen Probenanzahl, waren wir 
alle nach zwei Wochen wieder zurück in Zürich.

Als kleines Projekt im Rahmen unserer Vertiefung in der Patho-
logie haben wir anschliessend die Augentupfer und die Seren der 
Gämsen auf Chlamydien untersucht. Mit diesen selbst erhoben 
Proben im Labor zu arbeiten, war eine neue, sehr motivierende 
Erfahrung. Die Neugierde über die dabei herauskommenden Re-
sultate überwog die Eintönigkeit der Arbeit.

An diesem Projekt teilzunehmen, war eine tolle Erfahrung und 
ich möchte mich bei allen, die dazu beigetragen haben, ganz 
herzlich bedanken!

Mirjam Pewsner
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As we hit some bad turbulence in a small twin prop plane 
on route from St Martin to St Kitts my wife gave me a look that 
if we survived the flight I was unlikely to survive her wrath. 
That was 10 months ago on route to my interview at Ross and 
now I am teaching veterinary medicine and setting up a re-
search programme in the Caribbean. 

So where is Ross University? Ross is a twin faculty university 
of medicine and veterinary medicine with campuses located 
on St Kitts, Dominica, The Bahamas and Florida and is part of 
the DeVry University Group. DeVry is one of the largest pro-
viders of third level education in the USA with a presence in 
most of the US‘s 50 states and also has a number of off shore 
campuses. The Veterinary Medical Faculty is located on the 
small island nation of St Kitts (17°18′N 62°44′W). The Fa-
culty on St Kitts is a very well equipped campus and has tra-
ditionally focused on teaching excellence. Indeed there are 
many dedicated teachers who were attracted here for preci-
sely that reason. The course consists of 7, 15 week semesters 
which are taught on the St Kitts campus. This is followed by a 
further 3 clinical semesters at one of 20 US or Canadian ve-
terinary schools who have an educational arrangement with 
Ross. During the clinical semesters students gain the practi-

Veterinary Medicine in 
the Caribbean

*P.R. Torgerson, Ross University, St Kitts and Nevis

cal clinical experience following their preclinical and theo-
retical training on St Kitts. Ross is looking for further partner 
veterinary schools which can be anywhere although there is 
a preference for AVMA accredited institutes. Following the 
3 clinical semesters the students can receive the Ross DVM 
degree. There are still further exams to take before Ross ve-
terinarians can practice in North America as Ross is not yet 
AVMA accredited. 

It is an interesting business model. The expensive practical 
clinical teaching and their associated facilities have been sub-
contracted out elsewhere leaving more resources targeted at 
pre clinical and theory. Indeed Ross students are very well re-
garded by other US veterinary schools as the best prepared 
for their clinical semesters. And beyond veterinary school the 
median income of Ross graduates is higher than that of most 
main stream US schools so Ross must be doing a good job! 
In the USA there is both a shortage of veterinary schools and 
of veterinarians so Ross has no trouble recruiting well quali-
fied students. Indeed Ross is now one of the biggest educa-
tors of North American veterinarians with an excess of 200 
new Ross DVMs graduating each year. Ross does not just at-
tract students because they cannot obtain a place at one of 

Ross University School of Veterinary Medicine; the autor Prof. P.R. Torgerson is at the far left.

* Prof. Torgerson is a former staff member of the Institute of Parasitologie, Vetsiuisse Faculty, Zürich
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the mainstream US schools. Increasing numbers of students 
are now making Ross their first choice because of the excel-
lence of the teaching which Ross prides itself on.

The twin island federation of St Kitts and Nevis is a very 
small nation of about 40,000 people occupying some 261 sq 
kilometers. It is the smallest nation in the western hemisphere 
and the eight smallest in the world. It is English speaking na-
tion and gained independence from the British in 1983. The 
first European to catch sight of St Kitts was Christopher Colum-
bus in 1493 (hence the long form of the name is St Christo-
pher). Over the next period of time the British, French, Dutch 
and Spanish all fought over the island until the British eventu-
ally prevailed. After massacring the aboriginal population in 
1623, the British set up sugar plantations on the islands and 
imported slave labour from Africa. The sugar industry was the 
main economic activity until relatively recently when it was clo-
sed down due to lack of profitability. So now the large sugar 
plantations lie idle whilst the Government encourages agricu-
ltural diversification and tourism. However, Ross is one of the 
biggest employers on the island.

So why Ross? A question my wife was desperate to know 
the answer when we were taking shelter from the recent visit 
of hurricane Omar! Well I have been recruited as research 

Faculty as Ross is pushing for AVMA accreditation and for 
that they need to undertake research. They have also identi-
fied a focus in epidemiology and public health as a priority 
and growth area in North America.  So I can keep resear-
ching and publishing where I left off in Zurich... but with the 
added challenge of setting up a research programme in a 
new place and initiating a post graduate programme. So an-
yone for a PhD in the Caribbean?  And of course the natural 
beauty of the island was an added attraction.

Life on the island is very different to Switzerland. I have had 
to hang up my Skis (not that I was ever that good at skiing) 
and am looking to take up diving or sailing as pleasant alter-
natives. So as I sit on the terrace of the villa looking across 
the Caribbean Sea towards the neighboring island of Ne-
vis I do miss the very different life my family and I had in Zu-
rich. This is ameliorated a little by the fact that I will still be 
making frequent visits to Switzerland as I have a project with 
the WHO and I intend to continue collaborating with my col-
leagues at Zurich. But with a new life comes new opportuni-
ties and I would like to extend an invitation to all my friends 
and colleagues in Zurich to Ross. I am sure there are oppor-
tunities to continue to collaborate in research and teaching 
which could be of benefit to both institutes.

Looking south from St Kitts to the neighboring island 
of Nevis

With the Associate Dean and three new student recruits for 
a research semester in Public Health
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Für’s Chlausfest wurde schon früh organisiert, eingekauft 
und gebastelt, war es doch das erste grössere Tierspifest, dass 
wie organisieren durften. Bis am Abend des 5.Dezember war 
dann alles soweit bereit, dass das Fest beginnen konnte. Nach 
dem feinen Essen kam dann auch wie erwartet der Samich-
laus bei uns vorbei. Er hatte viele Chlaussäckli zu verteilen 
und seine Fitze brauchte er kaum. Scheinen wir doch dieses 
Jahr wirklich brav gewesen zu sein. Alle die den Chlaus nicht 
erlebt haben, haben wirklich etwas verpasst, kam er doch mit 
seinem Schmutzli aus den Wäldern Graubündens extra zu 
uns nach Zürich.

Wie üblich war danach die Bar und die Disco bis in die frühen 
Morgenstunden geöffnet. Es wurde getanzt und getrunken. Stu-
dierende aus anderen Fakultäten mischten sich unter die Party-
gäste, anscheinend hat unser Chlausfest einen berühmt berüch-
tigten Ruf unter Insidern. Auch wenn die Autorin dieses Berichtes 
nicht jedem Astronomie-Studenten (oder war es doch Astrologie 
;-) ?)... glaubt was er da von sich und seinem Studium behauptet. 
Auch einige wirklich schöne Weihnachtselfen, Engelchen und 
Morgenlandkönige waren anzutreffen. Einmal mehr waren der 
Phantasie keine Grenzen gesetzt. Mit diesem Anlass ist unser 
Festjahr nun offiziell eröffnet und man darf gespannt sein auf 
die Feste, die im nächsten Jahr noch folgen werden. 

Jeannette Zbinden, 3. JK

 

Chlaus-Fest
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Für das Jass-Turnier wurde im Vorfeld schon fleissig geübt. Nicht nur in der Mensa und in den Vor¬lesungspausen, nein ei-
nige Stimmen behaupten sogar während den Vorlesungen sei  trainiert worden. Die angemeldeten Paare kämpften auf je-
den Fall auf Hohem Niveau um den Sieg. Erster wurde Benjamin Möller und Jonathan Ringli. Auf Platz zwei klassierte sich 
ein Paar aus der Rinderklinik und auf Platz drei spielte sich Julien mit seiner Freundin. Nächstes Jahr werden wir sehen, ob 
Benjamin und Jonathan ihren Sieg verteidigen können. Der Abend brachte eine gelungene Abwechslung in den Studien-/Ar-
beitsalltag und die Küchenmannschaft konnte einmal mehr ihr Talent unter Beweis stellen.

Jeannette Zbinden

Jass-Turnier
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Fondue essen
Nach alter Tradition luden wir den 2. Jahreskurs zum Fondue-Essen in die Mensa ein. Es war unser erstes Fest, das wir 

als 3. Jahreskurs organisieren mussten. Alle Ressorts haben sich ins Zeug gelegt und so entstand ein lustiges Fest mit feinem 
Fondue.

Die 2. Jahreskürsler lernten uns und einige Professoren besser kennen und der eine oder andere erhielt an diesem Abend nütz-
liche Tipps für sein zukünftiges Studium am Tierspital. Alle waren sich einig, am Tierspital studiert es sich wesentlich schöner als 
am Irchel.

Das Ressort Spiel und Sport hatte dann nach dem Essen eine Überraschung parat. An den Tischen wurden Gruppen gebildet, da-
nach mussten Fragen beantwortet werden. Der Rangliste entsprechend erhielt dann jede Gruppe mehr oder weniger Bastelmaterial, 
aus diesem sollte dann ein Pferd gebastelt werden, auf dessen Rücken eine 500g Packung «Schöggeli» getragen werden konnte. 

 Es wurde eifrigst geschnitten und geklebt. Mancher Teambildungsmanager wäre neidisch gewesen auf die kreativen Gruppen-
arbeiten, die da entstanden. 

Am Schluss hatte die Jury die Qual der Wahl. Alle Pferdchen waren eine kleine künstlerische Leistung. 
Der Abend klang dann feucht fröhlich aus und ich hoffe die «neuen» kennen nun schon einige von uns etwas besser.

Jeannette Zbinden, 3. JK 
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TierspiNEWS
Frau Balushev, Sie gehen 

per Ende Jahr in Pension, Sie 
waren 22 Jahre als Direktions-
sekretärin im Institut für Vete-
rinäranatomie tätig.

Ja, das war eine lange 
Zeit, es hat mir gut gefallen. 
Die 50% Stelle erlaubte mir, 
mich auch meiner Familie 
und meinen Hobbies zu 
widmen.

TierspiNEWS
Das tönt ja fast beschau-

lich. Ich habe gehört, Ihr Be-
rufsleben sei früher sehr hek-
tisch gewesen.

Das war in der Tat so. Ich 
habe mich aber bewusst für 
die Familie entschieden und 
die Position einer Geschäfts-
führerin in der Reisebranche 
aufgegeben. 

TierspiNEWS
Sie waren jahrelang in Üe-

bersee tätig? 

Ja, kurz nach der Han-
delsschule und einer Stage 
im elterlichen Betrieb mach-
te ich mich auf nach New 

Marlies Balushev 
– ein Berufsleben 
zwischen 
Beverly Hills und 
Zürich

York, um Englisch zu lernen. 
Ich arbeitete in einer reichen 
Familie als ‚au pair’. Meine 
Aufgabe war, drei Kinder zu 
betreuen. Für Haushaltsar-
beiten gab es Bedienstete. 

TierspiNEWS 
Wie fühlten Sie sich in die-

ser Umgebung?

Das war ein spannender 
Job. Wir wohnten in einem 
vornehmen Quartier in up-
state New York, ca. 30 
min von der Central Station 
entfernt. Wir sind viel her-
umgereist, mit Limousine, 
Yacht und Privatflugzeug. 
Wir machten Ferien in der 
Karibik und auf Hawaii. Der  
Vater war Vizepräsident 
eines Weltkonzerns, dem 
auch die Sheraton Hotels 
gehörten. So logierten wir 
meistens in the ‚President’s 

Suite’ der Sheratons. 

TierspiNEWS
Haben Sie immer noch 

Kontakt zu dieser Familie?

Ja. Sie kamen mich wäh-
rend vieler Jahre regelmäs-
sig besuchen. Die Mutter der 
Kinder ist vor einigen Jahren 
verstorben. Damit hörte der 
Kontakt auf. 

TierspiNEWS
Das war erst der Anfang Ih-

rer Laufbahn in den USA....

Ja, nach 15 Monaten 
hatte ich genug, ich wollte 
noch mehr sehen, ich starte-
te in der Reisebranche und 
versah  Jobs in New York 

City, Los Angeles und Bever-
ly Hills.

TierspiNEWS
Unsere Leser wollen selbst-

verständlich wissen, ob Sie 
da auch Filmstars zu Ihren 
Kunden zählten?

Nein, das nicht. Aber die 
Stars sah man öfters auf 
den Strassen oder in den 
Lokalen...Frank Sinatra...
Dean Martin.....viele Film-
stars, deren Namen ich un-
terdessen vergessen habe. 
Ich habe viel gearbeitet. 
Unsere Firma betrieb noch 
eigene Charterflüge, jeden 
Samstag ging ein Flug nach 
Amsterdam, das war immer 
sehr hektisch.

...« wir sind viel herumgereist, mit Limousine, 
Yacht und Privatflugzeug»



TierspiNEWS
Nach all den Lehr- und 

Wanderjahren wurden Sie 
dann Geschäftsführerin ei-
ner Firma in Zürich. 

Ja, nach einer Tätigkeit in 
London zog ich nach Zürich, 
wo ich die Geschäftsleitung 
einer amerikanischen Rei-
sefirma übernahm. Es galt, 
für eine internationale Kund-
schaft Reisen in ganz Euro-
pa zusammenzustellen und 
diese dann zu vermarkten. 
Besonders wichtig war die 
Zusammenarbeit mit dem 
Hauptsitz der Firma. Da 
musste man auch die spezi-
fischen Bedürfnisse der Kun-
den einbringen. Die Japaner 
wollten immer Architektonik 
sehen, anders als die Ame-
rikaner.....

TierspiNEWS
 .....und da gab’s auch sehr 

anspruchsvolle Kunden?

Da war auch mal ein 
Scheich dabei, mit vier 
Frauen und all den Kindern. 
Kurzum, es war sehr span-
nend, manchmal auch sehr 
stressig. 
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TierspiNEWS
Sie sagten eingangs, dass 

Sie sich für die Familie ent-
schieden hätten......

Genau; als mein Sohn auf 
die Welt kam, entschloss ich 
mich zur Teilzeitarbeit in ei-
nem Sekretariat. 1986 such-
te der damalige Direktor 
des Instituts für Veterinära-
natomie eine Sekretärin, ich 
kriegte den Job. 

TierspiNEWS
In der Institutsverwaltung 

hat sich ja auch einiges ver-
ändert, nicht wahr?

Ja, schon rein technisch. 
Das war vor dem Einzug 

der PCs in die Bürowelt. Wir 
waren stolz, eine elektrische 
Schreibmaschine zu haben, 
die einen Display  für zwei 
Zeilen hatte. So konnte man 
noch ein bisschen korrigie-
ren. Später kam der erste 
Mac, ein SE-20, das war ein 
Quantensprung.  

TierspiNEWS
Was hat sich sonst noch 

geändert?

Der Job einer Sekretärin 
ist wesentlich komplexer ge-
worden, der administrative 
Aufwand hat enorm zuge-
nommen. Die Uni Verwal-
tung schickt uns immer mehr 
Papier. Die Instruktionen für 

die Verfassung des Jahres-
berichtes sind heute länger 
als der Bericht, den man vor 
Jahren abliefern musste. Oft 
werden minimale Neuerun-
gen mit fulminanten Papie-
ren angekündigt. 

TierspiNEWS
Frau Balushev, wie 

geht’s weiter nach der 
Pensionierung?

Ich habe mich bereits ein 
bisschen darauf vorbereitet. 
Ich bin daran, mein Klavier-
spiel wieder zu aktivieren. 
Als Kind hatte ich 10 Jahre 
Unterricht, war ziemlich fit 
auf dem Klavier, wollte so-
gar Pianistin werden. Das 
habe ich nicht geschafft, 
dafür aber einen Musiker 
geheiratet ;-))! 

Dann habe ich mit Ma-
len angefangen, lerne alle 
Maltechniken in einer Kunst-
akademie im Schwarzwald. 
Und schliesslich möchte ich 
meine alte Passion wieder 
aufnehmen: das Reisen!

TierspiNEWS
 Das tönt ja nach einem 

vollen Programm! – Wir dan-
ken Ihnen für das Gespräch 
und wünschen Ihnen al-
les Gute für den nächsten 
Lebensabschnitt!

Aber die Stars sah 
man öfters auf 

den Strassen oder 
in den Lokalen...
Frank Sinatra...
Dean Martin.....
viele Filmstars, 

deren Namen ich 
unterdessen ver-

gessen habe.
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Am 16. Oktober 2008 fand in der Paulus Kirche in Zürich die Diplomfeier statt. Die Festrede hielt PD Dr. Toni Glaus, der mit wit-
zigen Worten seinen eigenen Werdegang beleuchtete und den Diplomandinnen und Diplomanden eine kritische Lebenshaltung 
nahelegte. Die Festrede wurde mit grossem Applaus aufgenommen. Der Dekan verlieh anschliessend die Diplome und skizzierte 
kurz die Zukunftspläne jeder Diplomandin/jedes Diplomanden. Die beste Prüfung mit einem Schnitt von  5.9 hatte Martin Handke 
abgelegt. Die Royal Canin Award für die besten Fallvorstellungen gingen an: Nina Zimmermann, Andrea Herzog und Regula Wuhr-
mann. Die Diplomverleihung wurde durch Gospel Songs von Adriana Gulde-de Toffol und ihrer Band bereichert.

Diplomfeier 2008
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Pensionierung Beat Hauser

Beat Hauser wird auf den 31.12.2008 auf eigenen Wunsch 
frühzeitig pensioniert. Er gehört zum Urgestein am Institut für 
Veterinärpathologie und an der Vetsuisse Fakultät, begann er 
doch seine Tätigkeit am Institut unter Prof. Hugo Stünzi im Jahr 
1970 als Doktorand nach dem Studium der Veterinärmedizin 
in Genf und Zürich von 1965 bis 1970. Abgesehen von zwei 
einjährigen Auslandsaufenthalten am Huntingdon Research 
Center (1973-1974) in England und am College of Veterinary 
Medicine, Davis California; 1979) hat Beat seine gesamte be-
rufliche Karriere am Institut für Veterinärpathologie verbracht. 
Sehr früh spezialisierte er sich auf dem Gebiet der Beurteilung 
von Biopsien und zytologischen Ausstrichen. Bereits 1974 / 
1976 war er gemeinsam mit Hugo Stünzi als Koautor an der 
WHO Klassifikation von Lungentumoren beim Tier beteiligt. 
Daneben hat er sich für die gesamte Breite des Fachgebietes 
Veterinärpathologie interessiert und darüber hinaus für eine 
grosse Zahl von anderen Wissensgebieten. Eine unzählbare 
Schar von Doktorierenden aus beinahe allen Kliniken und In-
stituten hat Beat an seinem grossen, enzyklopädischen Wis-
sen grosszügig teilhaben lassen. Seine Ruhe und Ausgegli-
chenheit hat ihn nie ungeduldig werden lassen. Wir werden 
ihn im täglichen Betrieb vermissen, sind aber überzeugt, dass 
er uns auch in Zukunft mit Rat zur Seite stehen wird.

A. Pospischil

Marlies Balushev tritt in den 
Ruhestand

Zum Jahresende 2008 wird Marlies Balushev, Sekretärin 
des Veterinär-Anatomischen Instituts, vorzeitig in den wohlver-
dienten Ruhestand gehen. Sie trat am 1.11.1986 die Nach-
folge von Frau B. Preller am Institut an, welches damals von 
Prof. J. Frewein geleitet wurde. Die Einschulung ihres Sohnes 
war der Grund, das damals schon durch mehrjährige Aus-
landsaufenthalte recht aufregende Leben - an Globalisierung 
dachte noch niemand - den neuen Erfordernissen anzupassen. 
Sie brachte ihre grosse Tatkraft und langjährige internationale 
Erfahrung in die Verwaltung des Instituts ein und arbeitete in 
der ihr eigenen bescheidenen und doch zielstrebigen und 
gründlichen Art für das Wohl des Instituts. Dies schlug sich in 
regelmässig erfolgten vorzüglichen Beurteilungen durch Vor-
gesetzte und mehreren Beförderungen nieder. Dabei ist ihr 
der Anfang am Tierspital sicher nicht leicht gefallen, hatte sie 
doch grosse Angst selbst vor nicht allzugrossen Hunden. 

Über die vergangenen mehr als zwanzig Jahre war Frau Balu-
shev ein ruhender Pol in den Turbulenzen, die das Institut nach 
dem Altersrücktritt von Prof. Frewein im Jahre 1998 durchge-
macht hat. Sie hat in dieser Zeit des häufigen und jeweils recht 
kurzfristigen Wechsels der Institutsleitung - Proff. Spiess, Geyer, 
Spiess und jetzt Boos - sehr selbständig und umsichtig die bü-
rokratische Seite des Institutsbetriebes gemanagt und erfolg-
reich darauf geachtet, dass verwaltungstechnisch - auch in fi-
nanzieller Hinsicht - „nichts angebrannt“ ist. 

Neuem war sie stets aufgeschlossen, was sich in ihren stets ak-
tualisierten Kenntnissen im Umgang mit Computern zeigte. Oft 
half sie den Mitarbeitern mit wirkungsvollen Tipps, herannah-
ende IT-Katastrophen zu verhindern. Unvergessen für alle Insti-
tutsangehörigen ist eine häufig erlebte Situation im Sekretariat 
- Frau Balushev am Computer sitzend, die von dem neben ihr sit-
zenden Prof. Geyer artikulierten Gestaltungswünsche mit gros-
ser Geduld und ästhetischem Empfinden in eine ansehnliche Po-
werpoint-Präsentation umzusetzen! 

Die Angehörigen des Veterinär-Anatomischen Instituts danken 
Frau Balushev für den über viele Jahre gezeigten unermüdlichen 
Einsatz, ihre stets zuvorkommende, bescheidene und grosszü-
gige Art im täglichen Umgang sowie für ihre allzeit gezeigte 
freundliche und positive Haltung. Wir wünschen dir, liebe Mar-
lies, viel Zeit und Muse, deine zahlreichen Hobbys - u. a. schnelle 
Autos, Malen, Klavierspielen, Reisen - zu pflegen und noch viele 
schöne Jahre an der Seite deines Gatten und auf Stippvisite bei 
deinen Kindern im hohen Norden bei bester Gesundheit ver-
bringen zu können! 

Im Namen aller Angehörigen des Veterinär-Anatomischen 
Instituts

Alois Boos

PS.: Als Nachfolgerin begrüssen wir Frau Kathrin Fehr in un-
serem Institut. Sie hat die Teilzeitstelle seit dem 1.11.08 inne und 
ist parallel dazu noch an der ETHZ angestellt. Auf vertrauens-
volle und gedeihliche Zusammenarbeit!
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B I B L I O T H E K

Sie  besitzen aktuelle veterinärmedizinische Lehrbücher  
  und Fachliteratur, die Sie nicht mehr benutzen

Sie  möchten den Studierenden der Vetsuisse-Fakultät  
  den Erwerb günstiger Fachliteratur ermöglichen

Wir  nehmen Ihre Bücherspende gerne entgegen:
  Bibliothek der Vetsuisse-Fakultät, Winterthurerstrasse 260, 8057 Zürich

Wir stehen bei Fragen gerne zur Verfügung: 
 E- Mail: services@vetbiblio.uzh.ch 
 Telefon: 044 635 81 25
 
Wir freuen uns auf Sie und danken herzlich für die Unterstützung.

Das gesamte Angebot der Bibliothek (Bücherausleihe, Beschaffung von Artikel-
kopien aus Fachzeitschriften, ca. 200 veterinärmedizinische Print- oder online-
Zeitschriften) steht allen, auch Nicht-Universitätsangehörigen, zur Verfügung.

Besuchen Sie unsere Webseite! 
www.vetbiblio.uzh.ch

Bibliothek der Vetsuisse-Fakultät Zürich

Aktion Bücherspende
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Die Maus

K E H R S E I T E

Vetsuisse Studierende auf 
dem Surenenpass !

Prof. Lutz und Frau Dr. 
Martha Räber auf Expedi-
tion mit Vetsuisse  Studieren-
den! Die muntere Gesellschaft 
überquerte den Surenenpass  
mit Hund, Sack und Pack! Sie 
präsentieren sich erstaun-
lich frisch, obwohl der Pass 
nur eine Zwischenétappe war 
auf dem langen Weg von  At-
tinghausen nach Engelberg! 
(Reuter)

Gestern traf ich eine Mauskollegin in der 
Labortierkunde...
hey die hat sich voll fett daneben benommen...
sie sei eine «knockout Maus»!
Hi hi, eine knockout! Ich bin doch 
viiiiil viiiil schöner, gäll!!!!!


